
KURZE GESCHICHTE DER SCHWEIZERGARDE

Hermann Hinterstoisser

Zu den bekanntesten und buntesten militärischen Formationen der Gegenwart zählt zwei-

fellos die päpstliche Schweizergarde {Guardia Svizzera Pontifica) des rund 44 ha großen

Vatikan (Cittä del Vaticano). Neben ihren zeremoniellen Aufgaben in pittoresken Renais-

sance-Uniformen erfüllen die Schweizergardisten umfangreiche und verantwortungsvolle

Wach-, 0rdnungs- und Sicherheitsaufgaben - nicht nur in farbenprächtigen Gala-Adjustie-

rungen, sondern oft auch als Personenschützer in Zivil. Seit wann und weshalb aber gibt

es eine Schweizer Garde im Vatikan?

Vorgeschichte

lm Jahr 1291 hatten sich die drei ,,Urkantone" Uri,

Schwyz und Unterwalden, damals Teile des deut-

schen,,Heiligen Römischen Beiches" zum,,Ewi-

gen Bund", einem Beistandspakt, zusammenge-

schlossen. Dieser richtete sich u.a. gegen die

Deutschen Kaiser. ln der Schlacht am lvlorgarten

besiegten 1315 die Fußtruppen der drei Kantone

überraschend ein wohlgerüstetes habsburgi-

sches Bitterheer. Erstmals war es einem bäuer-

lichen Aufgebot gelungen, durch gute 0rganisa-

tion im Kampf und Ausnützung des stark geglie-

derten Geländes ein schwer gepanzertes Feudal-

heer vernichtend zu schlagen. ln weiterer Folge

brachten die milizartig strukturierten, in der Be-

gel gut getührten und disziplinierten Schweizer

fußlnecftle. t6. Jahftünderl laus: wollgang
Oüincke, Xoslümkunde, L6ipziq tS08l

den ritterlichen Heeren der Deutschen, Burgunder und Franzosen wiederholt hohe Ver
luste bei, was ihr Ansehen an Europas Fürstenhöfen mehrte. Eine Reihe von Landesherren

warb in der Folge die als besonders gewandt und mutig geltenden Schweizer als Elitetrup-

pen ihrer Armeen an.

lm Unterschied zu den in der frühen Neuzeit in vielen Ländern üblichen Söldnerhaufen, die

sich jenem P0tentaten verdingten, der sie am besten bezahlte (oder die reichste Beute ge-

währte), waren Schweizer ihren Dienstherren gegenüber loyal. Deshalb wurden Schwei-

zer an vielen Fürstenhöfen als Leibgarden verwendet.
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Schweizer Söldner in fremden 0iensten

Die Schweiz war im Mittelalter kein besonders reiches Land, viele Söhne des Landes wa-

ren daher gezwungen abzuwandern. Besonders attraktiv war es für sie, als Söldner
(,,Reisläufer"r) in fremde Kriegsdienste zu gehen. Schweizer erwiesen sich nicht nur als

taplere Kämpfer, sie zeichneten sich vor allem durch große L0yalität gegenüber ihren

Kriegsherren aus - ein Tugend, welche damals nicht weit verbreitet war und zum Beispiel

bei Soldrückständen häufig zum Verlassen der Truppe bis hin zum Frontwechsel führte.

Das taten Schweizer in der Regel nicht. So warben viele europäische Fürsten, allen voran

die Könige von Frankreich. Schweizer nicht nur als Leibgarden, sondern als Truppen bis zur

Stärke mehrerer Regimenter an. 1480 leisteten allein in Frankreich rund 10.000 Schweizer

lvlilitärdienst2. Doch Schweizer Regimenter gab es auch etwa in Brandenburg, Neapel, Sa-

voyen, Schweden oder Sachsen. Allein Ludwig XlV. hatte 1671 elf Schweizer Linienregi-

menter in seinen Diensten. Auch der Papst

hatte für den Kirchenstaat - unabhängig von

der Schweizergarde - zwei Schweizerregimen-

ler anQeworben, davon eines bis 1870.

Den höchsten Blutzollhatte im Zuge der Fran-

zösischen Revolution das in den Tuilerien in Paris

dislozierte Schweizer Regiment zu erleiden: der

Pariser l\4ob massakrierte am 10. August'1792

fast alle dem König treu ergebenen Schweizer

Soldaten und deren im Stadtschloß wohnende

Familienangehörige3.

Die Schweizer Praxis, sich als Krieger bzw. Sol-

daten in fremden Diensten zu verdingen, währte
von elwa 1400 bis in die 2. Hälfte des 19. Jahr-

hundertsa. Ab 1830 beqannen Schweizer Kan-
Schweizer R€gim€ nl Coünen, 1?62 {aus:
M. Lezius. Ehrenkleid des Soldater, Berlin 1S36,

tone, Militärkapitulationen bzw. den Dienst ihrer Bürger in fremden Armeen zu verbieten.

1849 untersagte schließlich der neu gebildete Schweizerische Bundesstaat den Abschluß

von l\4ilitärkapitulationen in allen Kantonen, 1859 generell das Anwerben von Schweizer

Bürgern für fremde lvlilitärdienste bzw die Annahme solcher Dienste5. Ausgenommen vom

Verbot blieb bis heute die päpstliche Schweizergarde6.

Auch am österreichischen Kaiserhof gab es für kurze Zeit eine Schweizergarde. Der Ge-

mahl Maria Theresias, Franz L Stephan von Lothringen, brachte nach seiner Krönung zum
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römisch-deutschen Kaiser 1745 seine Schweizer Garde an den kaiserlichen Hof nach Wien

mit. Sie wurde im Zuge von Reformen nach dem Tod des Kaisers 1767 aufgelös17. Noch in

unseren Tagen erinnern der Schweizertrakt und das monumentale Schweizertor in der

Wiener Hofburg an die alte Schweizergarde am habsburgischen Hol. Durch das Schweizer-

tor gelanqen die Besucher heute in die weltbekannte Schatzkammer, in der u.a. die Reichs-

kleinodien des 1806 aufgelösten,,Heiligen Römischen Beiches" und jene des 1804 begrün-

deten Kaisertums Österreich bewundert werden können.

K.0.k. teibgarde-lntanterie rnaßchie( 1905 dürch das Schweizertor in die Wiener Hofburq {Bild: Archiv Hintersioisset)

Schweizergarde in Päpstlichen Diensten

Als offizieller Gründungstag der päpstlichen Schweizergarde gilt der 22. Jänner 1506.8 Auf

Veranlassung von Papst Julius ll. zOgen unter dem Kommando von Hauptmann Kaspar von

Silenen aus dem Kanton Uri damals 150 Schweizer Söldner in Rom ein, wo sie vom Heiligen

Vater gesegnet und damit offiziell in den Dienst gestellt wurden.s Schon bald darauf liefer-

ten die Schweizer eine beeindruckende, wenn auch blutige Probe ihrer Loyalität und ihres

Kampfesmutes:Als am 6. l\4ai '1527 spanische und deutsche Landsknechte die Stadt Rom

erstürmten und plünderten, fielen 147 der 189 Schweizergardisten, mit ihrem Hauptmann

Kaspar Röist. Nur 42 Schweizergarden entkamen dem,,Sacco di Roma". Gemeinsam mit

Papst Clemens Vll. gelang ihnen durch einen Geheimganq die Flucht in die Engelsburg, wo

sie sich erlolqreich verschanzen konnten.ro Acht Tage lang wüteten die Spanier und die
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Deutschen Landsknechte, denen man ihren Sold vorenthalten hatte, plünderten, verge-

waltigten und mordeten. Sie schreckten nicht einmal davor zurück, die Gräber verstorbe-
ner Päpste aufzubrechen, um Grabbeigaben zu rauben. Etwa 12.000 Menschen fielen den

rasenden Banden zum 0pfer.

Papst Clemens Vll. musste harte Kapitulationsbedingungen akzeptieren und seine

Schweizer Garde auflösen. Deren Funktion sollten 200 Landsknechte übernehmen. Bald

darauf wurden aber wieder die verlässlichen Schweizer Knechte mit den Wach- und Si-

cherheitsaufgaben betraut. Noch zwei Mal sollte die Schweizer Garde kurzzeitig aufge-

löst werden: Napoleon B0naparte setzte dies'1798 und 1808 durch, doch konnte - in Aner-

kennung ihrer loyalen und über Jahrhunderte verdienstvollen Tätigkeit - die päpstliche

Schweizergarde nach Napoleons Niederlage und Abdankung wieder aufgestellt werden.rr

Der einst mächtige Kirchenstaat verlor im Laufe des i9. Jahrhunderts zunehmend an

Macht und Größe. Dies äußerte sich u.a. in einem teilweisen Kontrollverlust in ländlichen

Gebieten mit Anwachsen des Bäuberunwesens. ln Absprache zwischen der k.k. Regierung

in Wien und jener des Papstes Pius lX. in Rom entsandte Österreich 1851 lVlilitärabteilun-
gen, welche gemeinsam mit der päpstlichen Gendarmerie Gebietsstreifungen durchführ-

ten und in kurzer Zeit Räuberbanden zerschlagen bzw deren Anführer dingfest machen

Päpstliche Schweiuergarde in Wachanzus 1906

{Bilder: zeilgenössische Postkanen im Archiv Hinleßloisserl
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und so die Sicherheit im Land wiederherstellen konntenr2. lm Zuge der italienischen

Einigungskriege wurde Rom im Jahre 1870 schließlich von Truppen des 1861 proklamierten

Königreiches ltalien eingenommen und der Kirchenstaat ltalien einverleibt. Das bis dahin

bestehende päpstliche l\4ilitär wurde aufgelöst, die Schweizergarde blieb allerdings be-

stehen.

Erst 1929 erhielt der Papst mit den Lateranverträgen, einem Staatsvertrag zwischen dem

Apostolischen Stuhl(Papst Pius Xl.)und dem italienischen Staat unter dem faschistischen

Diktator Benito lVlussolini die volle staatliche Souveränität über die,,Vatikanstadt", das

kleine päpstliche Territorium inmitten Roms, zurück.

Der zunehmenden öffentlichen Kritik an der Prachtentfaltung am päpstlichen Hof in Rom

gab Papst Paul Vl. (1963 - 1978) nach und löste 1970 drei der vier noch bestehenden vatika-

nischen Militärkorps (Nobelgarde, Palatinalgarde und die - 2002 wieder errichtete -
päpstliche Gendarmerier3) auf. Lediglich die jahrhundertealte Schweizergarde blieb be-

stehenla.

ln die negativen Schlagzeilen geriet die Schweizergarde 1998, als ein 23jähriger Korporal

der Truppe den eben erst neu bestellten Kommandanten Alois Estermann und dessen Ehe-

frau erschoß - ehe er sich selbst richtete. Estermann hatte sich l98l als lebendes Schutz-

schild schützend vor Papst Johannes Paul ll. geworfen, als der türkische Attentäter Ali

Agca beieinem Mordversuch den Heiligen Vater anschoss.15 Die Bluttat an Estermann und

seiner Gattin wurde am 5. Mai verübt, knapp vor der Angelobung und Gedenkfeier für den

Sacco diRoma.

Unilormierung

Die Unif0rm ist weit mehr als irgendeine Berulskleidung. sie drückt eine besondere Stel-

lung ihres Trägers als bewaffnetem Repräsentanten eines Landes oder eines P0tentaten

aus und zielt durchaus drauf ab, zu beeindrucken. Damit steigert sie das Selbstwertgefühl

ihres Trägers und infolge ihres für eine bestimmte Truppe einheitlichen Charakters das Ge-

meinschaftsgefühl, den Korpsgeist. Die persönlichen Leibgarden von Fürsten oder sonsti-

gen hohen Würdenträgern brachten durch die prächtige Ausstaffierung ihrer Uniformen

und Waffen l\4acht und gesellschaftliche Stellung ihres Diensthenen zum Ausdruck. Die

päpstliche Schweizergarde stellt hier keine Ausnahme dar. ja sie wurde zum Archetyp die-

ser visuell-psychischen Wirkung des äußeren Erscheinungsbildes, dem die Schweizergar-

disten in aller Regel auch innerlich durch verlässliche Pflichtertüllung und Verantwor-

tungsbewusstsein zu entsprechen haben.
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Die Bekleidung der Schweizergarde folgte bis ins 20. Jahrhundert weitgehend den Uni-

tormgepflogenheiten der jeweiligen Epoche. ln der Renaissance sehen wir eine der heuti-
gen nicht unähnliche Adjustierung mit geschlitzten Pluderhosen und Wams, als K0pibede

ckung ein federgeschmückter Hutr6. lm 18. Jahrhundert sieht man auf zeitgenössischen

Stichen die Schweizergardisten in Gala rnit eisernen Helmen in Form von Birnhelmen und

der noch heute gebräuchlichen weißen Halskrause.'1780 wurde als Kopfbedeckung ein

schwarzer Dreispitz verwendet, welcher, der lVlode der Zeit entsprechend, um 18'16 von ei-

nem Zweispitz abgelöst wurderT. Um 1825 wurde zur Dienstuniform ein hoher Corse-Hut18

und zur Gala ein Bügelhelm mit Wollraupe in den Farben blau-gelb-rot (welche auch die Uni-

f0rm der Gardisten kennzeichnete)verwendetrs. Zur Dienstunif0rm gab es seit 1834 einen

schwarzer Zylinder mit rotem Busch20. Die Dienstuniform der 0lfiziere unterschied sich

damals deutlich von jener der lvla nnschaf t: rot er Frack mit blauen Rabatten, goldene Epau-

letten und weiße lange Hosen, dazu ein qoldbordierter Zweispitz mit weißem Federbusch.

Die Wachtmeister trugen zur Dienstuniform einen einreihigen schwarzen Rock, dazu rote
Pluderhosen und Strümpfe. Mitte des 19. Jahrhunderts kam eine Art Pickelhaube mit wei-
ßem (Spielleute weiß-gelbem) Helmbusch in Gebrauch. ln Gala wurden nach wie vor Brust-

und Rückenharnisch samt Armzeug angelegt, wozu auch die 0ffiziere und Unterofiiziere
eine R enaissancet ra ch t trugen2l. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts war zu gewöhnlichen

Wach und Exerzierdienst en bereits ein einfaches dunkles Barett iihlich22.

Päpsllicher Gardisl im 0uartieranzoq ab 1906

(Bilder: u eiigenössische Postkarten im Archiv Hinierstoisser)
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Das Bild der Schweizergarde unserer Tage wird allgemein durch ihre farbenprächtige Gala-

unitorm geprägt. l\4it deren Neuregelung 1915, die wesentlich auf den damaligen Komman-

danten Jules Repond (1910 - 1921) zurückgeht. übernahm man die Farben des Hauses Me-

dici (Blau-Rot-Gold), welches mehrere Päpste im Laufe der mehr als zweitausendjährigen

Geschichte des Christentums stellte, in Form der weiterhin deutlich an Renaissancetrach-

ten orientierten pittoresken Uniform. Blaue und gelbe Stoffstreifen kontrastieren in der

Bewegung mit dem R0t der darunter befindlichen Armel und Hosen. Vertikal blau-gelb ge-

streifte Gamaschen und schwarze Lederschuhe sowie ein brauner Leibriemen aus Leder

mit dem lVlonogramm ,,GSP" {Guardia Svizzera Pontifica) auf der l\4essingschließe kom-

plettieren die Adjustierung.23 Für den allgemeinen Dienst wird dazu das große dunkelblaue

Barett getragen. Bei 0rdnungsdiensten tragen die Gardisten weiße Handschuhe, bei Eh-

rendiensten (2.8. Papst ze rem onien, Staatsempfänge. Angelobung neuer Gardisten) er-

setzt der klassische schwarze lVlorion das Barett. Zu 0stern, Weihnachten und zur Verei-

digung neuer Gardisten wird außerdem ein Harnisch aus dem 17. Jahrhundert angelegt, die

dazu verwendete Hauptwaffe der l\4annschaften ist die Hellebarde - weshalb sie als Hel-

lebardiere bezeichnet werden. Zu dieser Adjustierung gehört auch eine weiße Halskrause

im Renaissance-Stil. Der in diesem Fall silbertarbene Helm aus getriebenem Eisen trägt für

Hellebardiere einen roten Federbesatz, für 0ffiziere einen dunkelvi0letten und einen wei-

ßen für den Kommandanten und Feldwaibel. Die Federn für Tamboure sind schwarz-gelb.2a

Die Galauniform der 0ffiziere weicht von jener der Mannschaften deutlich ab: sie besteht

aus Kniehose, Kniestrümpfen und Wams mit geschlitzten Armeln und ist von bordeaux-

roter Farbe. An den geschlitzten Armeln ist das gelbe Futter sichtbar. Dazu wird die obli-

gate weiße Halskrause getragen. Seitenwaffe der 0ffiziere ist ein Rapier mit aufwändi-

gem Spangenkorb. Feldwaibel und Wachtmeister tragen schwarzen Wams, rote Puffär

mel mit schwarzen Streifen und rotes Beinkleid.

Die charakteristischen Helme der Schweizer Garde sind Morions nach dem Vorbild der

Ende des 15. Jahrhunderts in Europa weit verbreiteten Helme für Fußtruppen. Charakteris-

tisch ist der integrale hohe Helmkamm und die seitlich tiefgezogene, vorne und hinten

spitz nach aufwärts auslaufende Krempe. Seitlich wird das Gesicht durch eiserne, mit Le-

der getütterte Wangenklappen geschützt. Fallweise gab es früher auch einen Nacken-

schutz, meist aus geschobenen Eisenlamellen25. Die Morions der Schweizergarde zeigen

an den Seitenteilen der Helmglocke, reliefartig ausgeführt, die Eiche des Familienwappens

,,della Rovere" von Gründungspapst Julius ll. Als vor etlichen Jahren eine Neuanschaffung

von Helmen, u.a. für den Kommandanten der päpstlichen Schweizergarde, erforderlich

wurde. erhielt die oberösterreichische Schmiede Schmidberger in Molln (0berösterreich),

der letzte Plattnerbetrieb26 Europas, aulgrund ihrer bekannt originalgetreuen und präzisen
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Handarbeit dafür den Auftrag - nicht nur für Morions, auch für die zur Gala-Adjustierung

anzulegenden Harnische.2T An Sonntagen wird der schwarze Mori0n getragen, in,,Gran
gala" der blanke lvletallhelm.

Vor Kurzem wurde begonnen, die schwarzen Helme mittels 3-D-Drucker aus Kunststoff
herzustellen - die Helme müssen optisch damit nicht aufwendig aus Metall getrieben

werden, daher ist diese Art der Produktion ungleich kostengünstiger und die Erhaltung der

Helme weniger aufwändig.28 Wenn auch der 0ptische Eindruck dem der bisherigen Helme

entspricht, haben die neuen Morions einen ungleich höheren Tragek0mfort für die Gardis-

ten:statt mehr als 2 kg wiegen die Kunststoffhelme nur noch rund 500 Gramm. Überdies

bewirkt der moderne Kunststoff (Acrylnitril-Styrol-Acrylat-Copolymer), dass sich die

Helme beigroßer Hitze nicht wie eine 0fenplatte aufladen und bei großer Kälte nicht wie
ein Kühlschrank wirken. Dabei sind sie durchaus robust und f0rmstabil.2s

Die für den Exerzierdienst, im Nachtdienst und einzelne Wachposten gebräuchliche Exer-

zieradiustierung ist mittelblau mit ebensolcher Kniehose, dazu wird ein weißes Hemd mit
großem Kragen und Manschetten sowie ein dunkelblaues Barett getragen. ähnlich dem

schon 1906 getragenen 0uartieranzug. Zur militärtisch- sjcherheitsdienstlichen Ausbil-
dung wurde eine dunkelblaue Uniform eingeführt, wie sie bei vielen europäischen Polizei-

einheiten gebräuchlich ist.

Heutige Aufgaben

Primäre Aufgabe der Schweizergarde ist die Gewährleistung der persönlichen Sicherheit

des Papstes sowie die Aufrechterhaltung von Sicherheit und 0rdnung in den päpstlichen

Besidenzen in Bom und den zum Vatikan gehörenden Exklaven (zB. Castel Gandolfo). Sie be-

wacht alle offiziellen Eingänge in den Vatikan. Dies umfasst Zutrittskontrollen ebenso wie
Besucherinformation oder die Überprüfung v0n Einfahrtsgenehmigungen. Bei besonderen

Feierlichkeiten im Vatikan rückt die Schweizergarde in ihren historischen Uniformen mit
Morions und Hellebarden aus. Die vom Feldwaibel oder einem Wachtmeister getragene

Fahne wird dabei von zwei Vizekorporalen, die mit Flambergen30 bewaffnet sind, eskor-

tiert. Ebenso stellt sie protokollarische Ehrengarden bei Staatsbesuchen im Vatikan. Sie

ist auch bei Audienzen des Heiligen Vaters mit dabei. Höhere Unteroffiziere und 0ffiziere
mit Personenschutzausbildung begleiten den Papst in Bom und auf Auslandsreisen. lm
Falle einer Sedisvakanz3r obliegt der Schweizergarde auch der Schutz des Kardinals-

kollegiums während der Papstwahl.

160



Hochrangigen Würdenträgern des Vatikans gebührt bei bestimmten Anlässen eine Ehren-

eskorte aus einer kleinen Abordnung von Schweizergardisten. Einer dieser seltenen Auf-

tritte der Schweizergarde außerhalb Roms erfolgte am 17. Juni 2017 in Salzburg für den

Großmeister des,,Ritterordens vom Heiligen Grab zu Jerusalem", Kurienkardinal Edwin

Frederick 0'Brien, anlässlich einer lnvestitur32 im Salzburger Dom33. Während vier Schwei-

zergardisten unter Kommando eines Wachtmeisters den Kurienkardinal zum und vom Dom

geleiteten, fiel der Bürgergarde der Stadt Salzburg die verantwortungsvolle Aufgabe der

Absicherunq des Einmarsches auf den Domplatz und in weiterer Folge in den Dom sowie

die Begleitung zum Salzburger Dom zu. Nach zweieinhalbstündiger Festmesse geleitete

die Bürgergarde die Festgesellschaft zur Stiftskirche St. Peter34.

Wach- und 0rdnungsdienst, Personen- und 0bjektschutz bedingen auch eine entspre-

chende Ausrüstung und Bewaffnung. Neben den zeremoniellen Schwertern, Hellebarden

und Spontons verfügt die Schweizer Garde über moderne Handfeuerwaffen, darunter

österreichische Glock-Pistolen. Außerdem erfordert der Sicherheitsdienst im eng verbau-

{Folo:ArchivEürgergardel
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Schweizer{arde vordem Salzburuer Dom 2017.
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ten Raum auch gelindere Mittel wie Pfeffersprays oder Taser. Die 135 l\4ann starke Truppe

ist nach dem Beglement von 2018 in dreiZüge gegliedert, wobeiim dritten Zug das Musik-

spiel enthalten ist. Die Gardisten müssen Schweizer Bürger mit tadellosem Leumund und

praktizierende Katholiken sein, eine Mindestgröße von 174 cm autweisen und die Rekru-

tenschule der Schweizer Armee absolviert haben. Die l\4indestverptlichtungsdauer be-

trägt 26 Monate35.

lhrer ursprünglichen Zweckbestimmung entsprechend ist die Schweizergarde heute welt'
weit lnbegriff der GARDE schlechthin - getreu ihrem Wahlspruch ,,Acriter et fideliter"36.

HR Prof. Dipl.-lng. Hermann Hinterstoisser

rlMittelhochdeutsch,,reise"bedeutetKriegszuglhttps://de.wikipedia.org/wiki/Reisläufer19.08.20231

Beisläufer bezeichnete zu Fuß kämpfende Knechte; Lit.i Major de Vallidre: Die Reisläuferei bis zur

Schlacht von Marignano 1515; in:0bst Ldderrey (Hq.:) Das Schweizer Heet Genf 1929, S.75-80
, Giorqio Cantelli, Robert Walpen, Claudio lvlarra: Die Päpstliche Schweizergarde, Begensburq 2006, S.14
3 Walter lvlarkov, Katharina und lvlathias lVliddell: Die Französische Bevolution, Propyläen Beriin 1989,

s.162 f
a h t t ps : / / d e. w i k i p e di a. o rg / w ik i / R e i s I ä u f e r 119.08.20231
5 lvlajor de Vallidre: Die l\4ilitärkapitulationen bis zum Jahre iB60;in:0bst Led6ney (Hg.)Das Schweizer

heer, Genf 1929, S. 81-100

6 h t t p s : / / de.w iki pe d ia. o rs / w i k i / R e i s I äu f e r 119.08.2023)
7 Rolf tM. Llrrisk-0bertynski: Die k.u.k. Leibgarden am österreichisch-ungarischen Hof, Graz 2004, S.l7
3 Carlos Lorch: lm bunten Rock -Miljtärisches Zeremoniell in 16 Nationen; Stuttgart 1997, S.43
! https://schweizergarde.ch/paepstliche schweizergarde/de/ueberuns/geschichte 1.01 .05.20231
r0 Noch heute wird der 0pfer dieses Massakers an den Schweizer Gardisten gedacht; die Angelobung

neuer Gardisten erfolgt alljährlich am 6. [,4ai.

rr Carl0s Lorch: lm bunten Rock - lvlilitärisches Zeremoniell in l6 Nationen, Stuttgart 1997, S.43
u Geschichte des k.u.k.52. Linien=lnfanterie=Eegiments Erzherz0g Franz Carl, Görz 1870, S.470
13 Die ursprünglich 1816 errichtete Gendarmerie des Vatikan wurde 1970 in eine zivile Wacheinheit (Viqi

lanza Vaticana) umgewandelt und 2002 von Papst Johannes Paul ll. wieder als uniformierte und bewaff-
nete Gendarmerie mit ca.130 Angehörigen eingerichtet.lhre Autqaben umfassen Agenden der Sicher-

heits-, Verkehrs , und Justizpolizet- http://wwwvaticanstate.va/it/setvici/diezione-dei-servizi-die

sicurczza-e-protezione-civile/corpo-della-gendameria.htnll20.08.2023)
ra Giorgio Cantelli, Robert Walpen, Claudio l\,4arrar Die Päpstliche Schweizergarde, Regensburq 2006, S.23
r5 Salzburger Nachrichten vom 6. Mai1998, S.8
ro Giorgio Cantelli, Fobert Walpen, Claudi0 lvlarra: Die Päpstliche Schweizergarde, Regensburg 2006, S.57
17 Giorqio Cantelli, Robert Walpen, Claudio l\,4arra: Die Päpstliche Schweizergarde, Regensburg 2006,

s.igB f

162
I



13 Zylinderartig hoher Filzhut mit linksseitig aufgestülpter Krempe
rs Giorgio Cantelli, Robert Walpen, Claudio lvlarra: Die Päpstliche Schweizergarde, Regensburg 2006,

s.208 f
?0 Giorgio Cantelli, R0bert Walpen, Claudio Marra:0ie Päpstliche Schweizergarde, Regensburq 2006,

s.166

'?r 
Giorgio Cantelli, Robert Walpen, Claudio lVlarra: Die Päpstliche Schweizergarde, Regensburq 2006,

s.245ff
,, Giorqio Cantelli, Robert Walpen, Claudio lvlarra: Die Päpstliche Schweizergarde, Regensburg 2006, S.

't90

23 Carl0s Lorch: lm bunten Bock - Militärisches Zeremoniell in l6 Nationen, Stuttgart 1997, S.44

24 h t t p s : / / schwei z e rca de.ch / p a ep st I i ch e- s ch wei z e rg a rde / d e / u e be r u ns / u n i f o rme n
,5 Heinrich Müller u. Fritz Kunter: Europäische Helme, Berlin 1971; S.51

,6 Plattner ist die traditionelle Bezeichnung für Büstungsschmiede
27 Salzburger Nachrichten vom 11. Mai20l2, S.10

23 http://schweizeryade.ch/paepstliche schweizergarde/de/ueberuns/unifornl01.05.2023)
,e Süddeutsche Zeitung v 23.01.2019: Schweizer Avant-Garde
30 Bihänder Schwert mit flammenartig qewellter Klinqe; derartiqe, eher zeremonielle Waffen verwen-

dete beispielsweise auch die Leibgarde des Salzburger Fürst-Erzbischofs l\4arcus Sitticus v Hohenems

(1612 1619), wie in einem Exemplar im lVluseum auf der Festung Hohensalzburg zu sehen.
3r Nach dem Ableben des Heiligen Vaters bis zur Wahl eines neuen Papstes
32 Aufnahme neuer 0rdensritter in einem zeremoniellen Akt
33 Der Gardist, Nr. 37, Salzburg 2017, Titelbild
34 Albert Schempp:Chronik und Jahresrückblick 2016/2017 in:Der Gardist, Nr.37, Salzburg 2017, S.35
x5 h tt p s: / / schweiz e rg a rd e / d e / u e b er un s \21.01.20261
36 Tapfer und treu

63 
I


